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„SMfyrenb ber SRocfjt/'

„23on flehen Uf)t afeenbö 6ls adjt Uhr morgend."
„Unb bu tDiüft if)n fdjon toieber ljmau36ug-

fieten?"
„3«/ ben fteüe id) fcf)on voiebcr Dor bie 3ake."
„3Ba3 f)at er benn ?"
#ugo faßt mid) mit Säumen unb Qelgeflnget

am ÜRocfärmel unb jteljt mid) in ben fiaben fjlnein.
Äadjenb geigt er auf einen roten, metallenen,

ü6ermann3l)of)en Äaften, ber in einer DHfcfje bed

fiabenö fte'fjt. <£?> ift ein ©garettenautomat. <£t

3iel)t if)n Jjetbow/ macht auf ben (leinen 9lotIen mit
fieidjttgfeit eine Sierteldbrebiung, flößt ihn mit

©djtoung bor bie ßabenture, fettet tfjn an ber

SKüdtoanb feft unb ftecft ben Jîontaft an.

„Sad atfo ift bein Vertreter", bemerfe id)

nadjtrâglid).
„Sag ift er!" beftätigt ipugo unb meint nadj-

bcnflidj: „SRuß id) mir mcfjt ovcbentlid) gering
borfommen, to-enn id) überlege, baß biefer SORe-

d)anismiug an meiner ©teile berfaufen fann?"
„©ans im ©egenteil, lieber ^reunb/ biefe ted)-

nifcfje ©rfinbung ftellt bem SRenfdjengelfte ein

gutes Qeugnid aud. ©tolj barfft bu beinen Sluto-

malen täglid) bin- unb fieticollen; bu bift sroar

nid)t ber ©rfinber; aber ber ©rfinber ift einer auö

unferrn ©e fehl echt: ein SORenfdj."

„£) ja, natürlid)... Ucbrigens: toenn toir
bod) auf allen ©ebieten fo erfolgreich mären.,.
toie in ber 2ed)ni(!"

AUS DEM WÜNÖERWELT DEM NÂTUE

Erlebnisse mit Bambus

Vor einiger Zeit fragte ich einen Mann, der

noch nicht lange in Brasilien lebt, was ihm denn

in diesem Lande am besten gefalle. Er dachte kurz
nach und sagte dann, vor allem schätze er den

brasilianischen Himmel, der heute wolkenlos
blau, morgen von schweren, weissen Kumulus-
wölken bedeckt und selbst bei Regen lebhaft und
schön sei. Ich stimmte ihm eifrig zu und erzählte
ihm dann, welchen unauslöschlichen Eindruck
mir schon auf hohem Meer, bei der Annäherung
ans brasilianische Festland, der südliche Sternen-

himmel gemacht hatte.
Schon nach den ersten drei Sätzen hatten wir

uns «gefunden», wie man so sagt; und in einem

längeren Gespräch unterhielten wir uns über die

Kinder und die schönen Frauen des Landes, über
die prachtvollen Gärten, die dem Fremden nicht

— wie es in Italien so oft geschieht — durch hohe

Mauern verborgen'werden, sondern allen Blicken
offen liegen. Wir kamen auf die Tierwelt zu spre-
chen, auf Bäume, Blumen und Gräser; und mein

neuer Bekannter gab dabei seiner Verwunderung
Ausdruck, in Brasilien auch ßamhas vorgefunden
zu haben.

Er liebte Bambusgewächse sehr, hatte lange in
Indien gelebt, sieh dort sehr an sie gewöhnt und

war der Meinung gewesen, diese Grasriesen seien

eben nur in Indien oder im Fernen Osten zu
Hause. In einer plötzlich erwachenden Begeiste-

rung erzählte er von dem vielfältigen, talentvollen
Gebrauch, den die Völker des Ostens vom Bambus

machen, von den hunderterlei kleinen und grossen
Geräten, von Bambushütten, Bambusbrücken,
Bambusmatten, von Möbeln, Gefässen, Dosen und

von den Esstäbchen aus Bambus.
Wie man sich auch einstellen möge, Bambus sei

wirklich eine Kulturpflanze von höchstem Wert,
und es freue ihn sehr, dass auch Brasilien über
diese ebenso schöne wie nützliche Pflanze ver-
füge. Gerne würde er sie nun auch einmal näher
sehen.

Das liesse sich leicht ermöglichen, antwortete
ich ihm. Er brauche nur in den «Horto Florestal»,
den Forstgarten von Sao Paulo zu gehen. Dort
gäbe es eine Bambusallee, und er werde unschwer
feststellen können, dass die «Unterfamilie der

Gräser» dort «Stengel» von mehr als zwanzig Zeil-

timetern Durchmesser entwickelt. — Für einen
der nächsten Sonntage lud ich ihn dann ein zu

einer kleinen Tagesreise ins «Interior», ins innere
des Staates.

Er nahm gerne an; und wir fuhren ins Tal des

Parahyba-Flusses, das eines der fruchtbarsten
Täler des Staates Sao Paulo ist. Dort liegen viele
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„Während der Nacht,"
„Von sieben Uhr abends bis acht Uhr morgens/'
„Und du willst ihn schon wieder Hinausbug-

sieren?"

„Ja, den stelle ich schon wieder vor die Türe."
„Was hat er denn ?"
Hugo saßt mich mit Daumen und Zeigefinger

am Rockärmel und zieht mich in den Laden hinein.
Lachend zeigt er auf einen roten, metallenen,

übermannshohen Kasten, der in einer Nische des

Ladens steht. Es ist ein Cigarettenautomat. Er
zieht ihn hervor, macht auf den kleinen Rollen mit
Leichtigkeit eine Viertelsdrehung, stößt ihn mit

Schwung vor die Ladentüre, kettet ihn an der

Rückwand fest und steckt den Kontakt an.

„Das also ist dein Vertreter", bemerke ich

nachträglich.

„Das ist er!" bestätigt Hugo und meint nach-

denkli.ch: „Muß ich mir nicht ordentlich gering
vorkommen, wenn ich überlege, daß dieser Me-
chanismus an meiner Stelle verkaufen kann?"

„Ganz im Gegenteil, lieber Freund, diese tech-

nische Erfindung stellt dem Menschengeiste ein

gutes Zeugnis aus. Stolz darfst du deinen Auto-
maten täglich hin- und hencollen) du bist zwar
nicht der Erfinder) aber der Erfinder ist einer aus

unserm Geschlecht: ein Mensch."

„O ja, natürlich... Uebrigens: wenn wir
doch auf allen Gebieten so erfolgreich wären...
wie in der Technik!"

âîlK »WM HîîI^»WMHîWWstr »WM

Istrlel)ni88e mil

Vor einiger 2sit fragte ieb einen Nann, cker

noell niebt lange in llrasilien lebt, was ibin cksnn

in ckisssin Tancks am besten gefalle. l/r ckaobts bur?
naeb unck sagte ckann, vor allein sellâtes er cksn

brasilianisobsn Himmel, cksr beule wolbsnlos
blau, morgen von sobwsrsn, wsissen Kumulus-
wölben beckeebt uncl selbst bei Legen lebbaft unck

sobön sei. leb stirnints ibrn eifrig ?u unck er?äblts
ibin ckann, wslobsn unauslöseblieben Dinckruob

mir sob.on auf bobern Nser, bei cksr Rnnäbsrung
ans brasilianisebs Tsstlanck, cksr sückliebs Zternen-

birnrnsl gsmaebt batts.
Zobon naeb cksn ersten ckrsi Lätzen batten wir

uns «gsfuncksn», wie man so sagt; unck in einein

längeren Esspräob unterbieltsn wir uns über ckie

Kincksr unck ckie sobönsn brauen ckss Tsnckes, über
ckie pracbtvollsn Eärten, ckie «lern Drerncken niebt

— wie es in Italien so oil gesebiebt — ckureb bobs

Vlauern verborgen wercksn, soncksrn allen Elioben

offen liegen. V/ir bamsn auf ckie Tierwelt?u spre-
eben, aul Däume, IZluinsn unck Eraser; unck mein

neuer Debanntsr gab ckabsi ssiner Verwunderung
Tusckruob, in lZrâsilien aueb ösmöus vorgeiuncksn

?u baben.
l/r liebte lZarnbusgswäobse ssbr, batts lange in

Inckisn gelebt, sieb ckort ssbr an sie gswöbnt unck

war cksr IVlsinung gewesen, «liess Erasriesen seien

eben nur in Inckisn ocksr iin l/srnen Esten ?u
Hause. In einer plöt?Iieb erwaebencksn Dsgsiste-

rung sr?äblts er von «lern vielfältigen, talentvollen
Eebraueb, cksn ckie Völber ckes Ostens vom Dambus

macbsn, von cksn buncksrterlsi bleinen unck grossen
Eerätsn, von Dambusbüttsn, Dainbusbrüeben,

Vsmbusmatten, von Nöbsln, Eefässsn, Dosen unck

von cken l/sstäbeben aus Dambus.
iVis man sieb aueb einstellen möge, Dambus sei

wirblieb sine Kulturpflanze von böebstsm Vert,
unck es freue ibn ssbr, «lass aueb Drasilisn über
«liess ebenso soböns wie nützckiebs Tflan?s vsr-
füge. Esrns würcks er sie nun aueb einmal näber
seben.

Das liesse sieb leiebt srmögliebsn, antwortete
ieb ibm. l/r brauebs nur in cksn «lckorto Tlorestal»,
cksn Torstgartsn von Lao Taulo ?u geben. Dort
gäbe es eins Dsinbusalles, unck er wsrcks unsebwer

feststellen Tonnen, «lass ckie «Entsrkamilie cker

Eraser» ckort «Ltsngsl» von rnsbr als zwanzig Den-

timstsrn Durebrnssssr entwiobslt. — Tür einen
cksr näebstsn Zonntags luck ieb ibn ckann ein ?u

einer bleinen Tagssreiss ins «Interior», ins Innere
ckss Ztaatss.

Dr nabm gerne an; unck wir fubren ins Tal ckss

Tarabpba-Tlusses, ckas eines cker frucbtbarstsn
Täler ckss Ztaates Lao Taulo ist. Dort liegen viele
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alten «Fazendas», Güter von ungewöhnlich gros-
sen Ausmassen, auf denen früher viel Kaffee ge-
pflanzt wurde. Heute erstrecken sich dort unab-
sehbare Felder von Reis und nochmals Reis —
Reis und Bohnen sind das verbreitetste brasiliani-
sehe Gericht. Es ist eine Landschaft fast ohne

jeden Baum; in ziemlicher Ferne nur zieht sich
eine Kette bewaldeter Berge.

In der ganzen Ebene führen Streifen von Bam-
bushecken in riesigen Quadraten um die Felder.
Eine üppig wuchernde Bambusart bildet begrenzte
Dickichte von Bambusbüscheln, die bis zu zwan-
zig Meter hoch schiessen. In diesem Dickicht kön-

nen nützliche Vögel nisten; und die Bambus-
streifen bilden ein wirksames System von Wind-
brechern für das Schwestergras Äew. Auf Kilo-
meter hinaus begleiten einen auf der Fahrt durch
das Tal diese Hecken.

Mein Begleiter war begeistert von dem intelli-
genten Gebrauch des Bambus und nicht weniger
von dem Ablick, den diese Kulturlandschaft von
Reis und Bambus als Ganzes bot. Beide «Gräser»
schienen ihm würdige Symbole von Fruchtbarkeit
zu sein, und lächelnd gestand er, er habe selten
das Praktische mit dem Schönen so vollendet ver-
eint gesehen.

Seitdem sind wir noch manchmal durch das

«Innere» gezogen, haben seltene Pflanzen oder
Gesteine gesucht und waren bei einfachen Leuten

zu Gaste. Fazendeiros und Caboclos wurden un-
sere Freunde. Auf den grossen Viehweiden sties-

sen wir auf Wasserzuleitungen aus Bambus; bei
den Caboclos lernten wir Bambustriebe als
schmackhafte Nahrung kennen; die Waldgänger
zeigten uns, wie sie ihre «Foice», die Waldsichel,
an einem Bambusstecken praktisch befestigen;
immer wieder stiessen wir auf Bambus. Besonders

die japanischen Kolonisten wissen ihn zu be-

nutzen. In der Nähe ihrer einfachen Lehmhäuser

pflegen sie einen Bambushain. Vielleicht fühlen
sie sich durch ihn an ihre ferne Heimat erinnert,
jedenfalls aber benutzen sie ihn fleissig als Roh-

materialienlager und schneiden aus Bambus hun-
derterlei Dinge.

Unlängst war mein neuer Bekannter einmal
hoch hinauf ins Gebirge gefahren. Ich hatte ihm
erzählt, dass es dort Bambuswälder gibt, die
wahrhaft undurchdringlich sind. Die wollte er
kennen lernen. Doch er kam nicht sehr erfreut

zurück. Er und sein einheimischer Begleiter hat-

ten sich beim Aufstieg vom Wege verloren und

waren in das Bambusdickicht geraten. Sein Be-

gleiter war ausgerutscht und hing zehn Meter
unter ihm im Gewirr der Zweige und Triebe. Er
wollte ihm heraushelfen, verfing sich selbst
und schwebte über dem völlig verwachsenen
Grund an einem Bambusrohr kopfunter in der
Luft. Mit zerschnittenen Händen und Knien fan-
den beide schliesslich den Weg zur einsamen

Berghütte zurück.
Abends, beim wärmenden Feuer, erzählte José,

sein Bergführer, ihm dann von einem anderen Er-
lebnis mit Bambus, das ihn wenig ergötzte. Im Ge-

birge wächst eine Bambusart, die man «Taquara»
nennt. Wenn dieser Bambus blüht, was alle 20 bis
30 Jahre geschieht, dann finden die Wald-
ratten überreichlich Futter im Samen dieses Bam-

bus, der dem Reiskorne gleicht; und in kürzester
Frist vermehren sie sich über alle Massen. Geht
dann die Zeit des guten Futters zu Ende, dann
suchen die Rattenscharen wie verzweifelt nach

neuem Frass. In endlosen Schwärmen wandern sie

durch den Wald, verzehren, was nur irgend als

Futter dienen kann und kommen schliesslich auch

zu den Speichern der Fazendas und der Dörfer,
erscheinen auf den Strassen, in den Feldern, den

Häusern, überall. Alles fällt ihnen anheim, das

Gemüse in den Gärten, die Früchte auf den Bau-

men, selbst die Orangen; alles greifen sie an. Der
alte José hat selbst einmal an einem einzigen Tage
tausend Ratten in seinem Maisspeicher erschlagen.
Sein Nachbar wollte seinen Mais durch besondere
Vorsicht retten. Er baute eine Art Holzkäfig, des-

sen Boden zwei Meter über der Erde lag und

befestigte an den vier Stützpfosten dieses frei-
stehenden Speichers Blechstreifen waagrecht zum
Boden, so dass die anstürmenden Ratten nicht an
den Balken hochklettern konnten.

Was aber taten die gierigen Nager? — Sie be-

nutzen das Dach seines in der Nähe liegenden
Hauses als Sprungbrett und warfen sich von dort
direkt auf den Speicher mit Mais.

Diese Geschichte und das Erlebnis im Bambus-

gestrüpp stimmten meinen Freund sehr nachdenk-
lieh. Er hatte sich schon länger vorgenommen,
sich ein Stück Land zu kaufen und verschiedene
Bambusarten zu pflanzen. Doch vom Taquara-
Bambus will er nichts wissen.

Dr. F. A. Bayerlein.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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alten «La^endas», düter von ungewäbnlieb gros-
sen r^usmassen, aul denen früher viel Ivalles ge-
pllan^t wurde. Leute erstrsolcen sieb dort unab-
sebbare Leider von Leis und noebmals Leis —
Leis uncl Robnen sind das verbreitstste brasiliani-
sells deriebt. Ls ist eine Landsebalt last obne

ledsn Raum; in ^iemlieber Lerne nur ?iebt sieb
eins luette bewaldeter Rergs.

In 6er Zangen Lbens lübrsn Ltreilen von Hain-
dusbeelcen in riesigen (Quadraten um die Gelder,

Lins üppig wuebernde Rambusart bildet begrenzte
diebiebte von Rambusbüsebeln, die Ins ?u ?wan-

^ig Neter Iroeli sebiessen. In diesem dielcicbt Icön-

nen nllt^Iiebs Vögel nisten; und die Rambus-
sireilen bilden ein wirlcssmes 8^stem von V ind-
breebern lür das Lcbwestergras Ked. l^ul Xilo-
meter binaus begleiten einen aul der Labrt dureb
das La! diese Lselcen.

Nein Rsgleiter war begeistert von dem intslli-
genten debraueb des Rambus und niebt weniger
von dem .Vblielc, den diese Kulturlandscbalt von
Leis und Rambus als dances bot. Leids «dräser»
sebienen ibm würdige Z^mbols von Lruebtbarlceit

sein, und läobelnd gestand er, er babe selten
das Lralctisebe mit dem Lcbönsn so vollendet ver-
eint geseben.

Lsitdem sind wir nocb mancbmal durcb das

«Innere» gesogen, baben seltene Lllan^en oder
desteine gesuebt und waren bei einlaeben deuten

^u daste. La?endeiros und daboolos wurden un-
sere Lreunde. àl den grossen Visbweidsn sties-

sen wir aul ^assersulsitungen aus Rambus; bei
den daboclos lernten wir Rambustriebs als
sebmaolcbalte blabrung Icennsn; die V'aldgänger
Zeigten uns, wie sie ibrs «Loiee», die V^aldsiebel,
an einem Rambussteelcen prslctiseb belsstigen;
immer wieder stiessen wir aul Rambus. Resondsrs

die japsniseben Kolonisten wissen ibn ?u be-

nutzen. In der bläbe ibrer einlaeben Lebmbäuser

pllegen sie einen Rambusbain. Viellsiebt lüblen
sie sieb dureb ibn an ibre lerne Heimat erinnert,
dedsnlalls aber benutzen sie ibn lleissig als Lob-
materialienlsgsr und sebneiden aus Rambus bun-
dertsrlei dinge.

Unlängst war mein neuer Lslcannter einmal
boeb binaul ins debirge gelabren. leb batts ibm
er^äblt, dass es dort Rambuswälder gibt, die
wabrbalt undurebdringlieb sind. Die wollte er
bsnnen lernen. doeb er Icam niebt ssbr srlreut

?urüe!c. Lr und sein sinbeimiseber Rsgleiter bat-

ten sieb beim ^.ulstieg vom Vege verloren und

waren in das Rambusdielciebt geraten. Lein Re-

pleiter war susgerutsebt und bing ^ebn Nster
unter ibm im dewirr der Zweigs und Lriebe. Lr
wollte ibm bsrausbellen, verling sieb selbst
und sebwebte über dem völlig verwacbsensn
drund an einem Rambusrobr Icopluntsr in der
Lult. Nit ^erscbnittenen Länden und Xnisn lsn-
den beide sebliesslieb den V eg ^ur einsamen

Rsrgbütte?urüe!c.
Abends, beim wärmenden Leuer, er?äblts I^ose,

sein Rerglübrer, ibm dann von einem anderen Lr-
lebnis mit Rambus, das ibn wenig ergötzte. Im de-

birgs wäebst eine Rambusart, die man «daczuara»
nennt. V enn dieser Rambus blübt, was alle 20 bis
30 labre gesebiebt, dann linden die Vald-
ratten überreieblieb Lutter im Zamen dieses Ram-

bus, der dem Leislcorne gleicbt; und in Icür^ester

Lrist vermsbren sie sieb über alle Nassen, debt
dann die ^sit des guten Lutters ^u Lnds, dann
suebsn die Lattensebaren wie ver?weilelt naeb

neuem Lrass. In endlosen Lcbwärmen wandern sie

dureb den V'ald, vermsbren, w>as nur irgend als

Lutter dienen bann und Icommen sebliesslieb aueb

^u den Lpeiebern der La^endas und der dörler,
srsebeinsn sul den Ztrsssen, in den Lsldern, den

Häusern, überall, idles lällt ibnen anbeim, das

demüse in den därten, die Lrüebte aul den Räu-

men, selbst die drangen; alles greilen sie an. der
alte lose bat selbst einmal an einem einzigen lags
tausend Latten in seinem Naisspeiebsr erseblagsn.
Lein lVaebbar wollte seinen Nais dureb besonders
Vorsiebt retten. Lr baute eine idt Lodlcälig, des-

sen Roden ?wei Neter über der Lrds lag und

belestigts an den vier Ztüt^plostsn dieses lrei-
stsbsndsn Zpeiebers LIsebstreilsn waagrsebt ?um
Roden, so dass die anstürmenden Latten niebt an
den Rallcen boeblclettsrn Iconnten.

V'as aber taten die gierigen blagsr? — 8ie be-

nutzen das daeb seines in der l^äbs liegenden
Lauses als Lprungbrstt und rvarlen sieb von dort
direlct aul den Zpeiebsr mit Nais.

diese dsscbicbts und das Lrlsbnis im Rambus-

gestrüpp stimmten meinen Lreund sebr nacbdenlc-
lieb. Lr batte sieb sebon länger vorgenommen,
sieb ein Ztüelc Land ^u Icaulen und versebiedens
Rambusartsn ^u pllan^en. doeb vom dac^uara-
Rambus will er niobts wissen.

Od. k'. La^eilein.

Ledàioir: Or. Lrasl LsämÄim, Lrsisstr. 1OI, Wrieb 7. (LsilräZs nur an üiess Adresse!) OnverlanZt sinZessndten Lei-

träZen muss das Rüebxorlo beiZslsAt werden. Orueb und Verlag VlüIIsr, Msrdsr à Lo. bd., ^Vobkaclistr. 19, ?ürieli.
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